
Die Zuhörer kamen aus den  baye -
rischen Fachbereichen und  Per -
sonengruppen sowie aus Baden-
Württemberg. Ulrich  Bareiß, Vor-
sitzender des Arbeitskreises Inge-
nieure und Naturwissenschaftler
AIN der Fachgruppe Industrie 
und Mitglied der Personengruppe
„Meister, Techniker, Ingenieure“
(mti) in ver.di, moderierte. 

Als ehemaliger Betriebsrat gab
Bareiß Einblick in die Veränderun-
gen der Arbeitswelt bei der Audi
AG, hervorgerufen durch  Industrie
4.0 und den digitalen Umbruch.
Audi-Betriebsrat und Gewerk-
schaft sind die Treiber dieses
 Weiterentwicklungsprozesses im
Unternehmen und in der  Region
Ingolstadt. Sie haben im WING-
Projekt „Standort@Ingolstadt

2030“ dafür die entsprechenden
Antworten gefunden und gestal-
ten den Veränderungsprozess im
Rahmen der Mitbestimmung mit.
In Planung sind die Produktion
ohne Fließband und die Anwen-

dung von Datenbrillen. Dieses
Projekt soll ermuntern, das Thema
Digitalisierung ohne Angst offen-
siv zu begleiten. Eine Betriebsver-
einbarung zum mobilen Arbeiten
wurde abgeschlossen. 

Dr. Petra Schütt vom Referat für 
Arbeit und Wirtschaft München 
hat den  Digitalisierungsatlas der 
Boom-Region vorgestellt. Ein Er-
gebnis ihrer wissenschaftlichen 
Analyse zeigt, dass 22 Prozent 
der Beschäftigten in hochdigitali-
sierten Branchen arbeiten, dazu 
kommen weitere Branchen, in 
denen Digitalisierung eine große 
Rolle spielt. Damit sind in Mün-
chen 53 Prozent der Beschäftig-
ten betroffen. In den letzten 
fünf Jahren hat durch die Digitali-
sierung die Beschäftigung um 
75.000 Personen zugenommen, 
das ist mehr als die Hälfte des 
 gesamten Arbeitsplatzzuwachses. 

Weiter stellte Schütt die Gewin-
ner und Verlierer der Digitalisie-
rung nach Wirtschaftszweigen 
dar. Die ganze Region München 
habe bereits heute von der Digi-
talisierung profitiert und es sei 
eine Tendenz zur  Höherqualifi -
zierung zu beobachten. Helfer 
 werden künftig nur noch in be-
stimmten Branchen eine Beschäf-
tigung finden. Auch Facharbeiter 
müssen sich weiterqualifizieren, 
um mit der Digitalisierung Schritt 
zu halten. 
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tzLiebe Kolleginnen
und Kollegen,

die Veränderungen in der
 Arbeitswelt erlebt mittlerweile
fast jeder und sie wird alle Kol-
leginnen und Kollegen treffen.
Die Digitalisierung schreitet
rasch voran und ermöglicht
diese Veränderung. 

Wir vom Arbeitskreis Inge-
nieur_innen und Naturwissen-
schaftler_innen AIN der Fach-
gruppe Industrie/Industrielle

Dienstleistungen haben deshalb
dies in unserem Forum zum
Thema gemacht und auch im
 Bundesvorstand der Meister_in -
nen, Techniker_innen und Inge-
nieur_innen mti ein Positions-
papier erarbeitet. 

Wir wollen dabei die technischen
Inhalte der Veränderung diskutie-
ren und uns auch gewerkschaft-
lich positionieren. Nur wenn man
weiß, was auf einen zukommt,
kann man mitgestalten.

Wir müssen ohne Ängste in die

Zukunft schauen, denn Angst blo-
ckiert unsere Mitgestaltungsmög-
lichkeit. Eine gute Bildung, wie
wir Fachkräfte, Meister, Techniker,
Ingenieure haben, schützt vor 
der Gefahr der Arbeitslosigkeit
und gibt die besten Möglichkei-

ten, im Wandel nicht  unterzu -
gehen. 

Auch dies wurde auf dem Forum
deutlich, deshalb muss das
Thema Digitale Bildung Priorität
haben. Im Bereich „Gute Arbeit“
und Innovation macht ver.di sehr
viel. Wir laden alle Kolleginnen
und Kollegen ein, an dem Pro-
zess teilzuhaben. W

Ulrich Bareiß
Arbeitskreis Naturwissenschaftler und
Ingenieure in der Fachgruppe
Industrie/Industrielle Dienstleistungen
Industrielle Dienstleistungen

Digitalisierung
offensiv begleiten
„Veränderung der Arbeitswelt und Gesellschaft durch die Digitalisierung.
Wo sind die Chancen und welche Risiken bestehen?“ war das Forum im
Münchner Gewerkschaftshaus überschrieben.
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Dr. Daniela Wühr, Dozentin an der
Uni Augsburg, informierte über
die Implementation von Smart
Grid und Smart Meter im US-
Staat Washington. Sie erläuterte
die Funktion des Smart Meter, das
ein digitales Messgerät ist, wel-
ches Daten sendet und empfängt,
und im Privathaushalt eingesetzt
wird. Durch die Bereitstellung
wird das Ziel verfolgt, den Strom-
verbrauch im Netz anzupassen.
Des Weiteren lässt es sich durch
Digitalisierung des kompletten
Stromnetzes zum Smart Grid,
einem automatischen Last- und
Ressourcenmanagement, ver-
knüpfen. 

Im Staat Washington seien 88
Prozent der Haushalte bereits ver-
netzt. Bei der Einführung des
Smart Meter waren Endverbrau-
cher, Zivilgesellschaft, Unterneh-
men, Forscher und die Regierung
beteiligt, jeder konnte seine Inte-
ressen einbringen. Die Einführung
des Smart Meter hat zu großen
Veränderungen beim US-Energie-
versorger geführt. Bereits 30 Pro-
zent der US-Haushalte (80 Milli-
onen) sind vernetzt, bis 2020 soll
die Einführung komplett  durch -
geführt sein. In der Diskussion
wurden Zweifel geäußert, ob der
Verbraucher wirklich einen Nut-
zen davon hat. 

Dr. Jörg Ochs (Foto auf Seite 1),
Geschäftsführer der SWM Infra-
struktur, stellte die Stadtwerke
München als eines der größten
Energieversorgungsunternehmen
in Deutschland und als Gestalter
der ganzheitlichen Energiewende
vor. Das „Gesetz zur Digitalisie-
rung der Energiewende“ und an-
dere Gesetze geben die Richtung
vor. 

Der Beginn der Installation von
Smart Meter erfolgt bei den SWM
2018 und soll die Versorgung der
meisten Haushalte mit über 6.000
Kilowattstunden Verbrauch durch
den Netzbetreiber ermöglichen.
Der Stromverbrauch des einzel-
nen Haushaltes interessiert den
Versorger nicht, ihm reicht die In-
formation aus der Trafostation.
Die Elektromobilität wird durch
Ladesäulen mit entsprechender
Intelligenz unterstützt. Bis 2020
wollen die SWM 700 Ladesäulen
im öffentlichen Bereich aufstellen. 

Herausforderungen nannte er Di-
gitalisierungsbereiche der SWM,
angefangen bei digitalen Arbeits-
prozessen bis hin zum Kunden,
das Informations- und Berichts-
wesen sowie das digitale Netz.
Als Beispiel einer digitalen An-
wendung wurden der „Remote
Support“ mit Datenbrille genannt. 

Eine weitere Herausforderung
wird die digitale Vernetzung der
Servicekräfte bei der mobilen
 Instandhaltung und  Auftrags -
abarbeitung sein. Derzeit wird
das System LoRa (Long Range)
mit einer Funktechnologie über
große Reichweite aufgebaut, das
die Vernetzung von Geräten im
Internet sicherstellt. Als Beispiel
führte er an Parkplätzen ange-
brachte Sensoren zur Parkplatz-
und Verkehrssteuerung oder zur
Ampelsteuerung an. 

Zahlen zum Verlust von Arbeits-
plätzen konnte er nicht nennen,
da die Systeme noch nicht gegrif-
fen haben. Die Digitalisierung un-
terstützt die Effizienz- und
Produktivitätssteigerung.

Professor Dr. Hans Pongratz (mit
Blumen) vom Institut für Soziolo-
gie an der Uni München hat mit

ver.di eine Befragung von Selbst-
ständigen durchgeführt. Ein Flyer
zeigt das Ergebnis „Was erwarten
Solo-Selbstständige von ihrer Ge-
werkschaft“. 

Pongratz beschrieb die Funktions-
weise der digitalen Plattformen.
Selbstständige arbeiten oft in

einem voll digitalisierten Arbeits-
markt. Auf einer Plattform wissen
weder Auftraggeber noch Auf-
tragsnehmer, wo der andere ist.
Dies macht die rechtliche Situa-
tion sehr schwierig. 

Qualifikation spielt bei Crowd -
work keine Rolle mehr, die Platt-
formen messen aber die Qualität
der Arbeit. Der Auftraggeber gibt
die Bezahlung der Leistung frei –
es existiert aber niemand zur Ver-
mittlung. Näheres zeigt die Publi-
kation „Crowdwork Erfahrungen
von ver.di-Mitgliedern mit der
 Arbeit auf Online-Plattformen“. 

Die Zukunft wird nicht Crowd -
work sein, sondern die flexibel
abrufbare Arbeitskraft, so Pon-
gratz. Schätzungsweise können in
Deutschland nur rund 1.500 Men-
schen von Crowdwork leben. Der
weltweit größte Anbieter Upwork
ist in Kalifornien zu Hause. 

Barbara Sucec von der ver.di-Bun-
desverwaltung aus dem Bereich
„Gute Arbeit“ und Innovation be-
tonte, dass die meisten Menschen
heute im Dienstleistungsbereich
arbeiten und deshalb „Arbeit
4.0“ als Signalwort für die  Digi -
talisierung gesetzt wurde. Der
„DGB Index Gute Arbeit“ hat er-
geben, dass 83 Prozent der im

Dienstleistungsbereich Beschäf-
tigten von der Digitalisierung be-
troffen sind. 

Scheinbar hat man in der neuen
Arbeitswelt mehr Freiheiten.
Durch indirekte Steuerung setzen
sich die Beschäftigten immer
mehr selbst unter Druck. Digitale
Arbeit bedarf der Humanisierung,
deshalb hat sich ver.di Leitlinien
gegeben. Diese betreffen u.a. die
Gestaltungsspielräume, Belastung
und Qualifizierung sowie den Be-
schäftigtendatenschutz. In der
„Zukunftswerkstatt Gute Arbeit“
wurden Betriebs- und Personal-
räte zu den Schwerpunktthemen
befragt. Die Rolle der Betriebsräte
(BR) und Personalräte (PR) ver-
schiebt sich in Richtung Mitge-
stalter. Bei enormem Tempo der
Veränderung besteht Gefahr, dass
Betriebs- und Personalräte den
Digitalisierungsabsichten nur
 hinterherlaufen. 

ver.di begleitet verschiedene
 wissenschaftliche Projekte:
• prentimo Präventionsorientierte

Gestaltung mobiler Arbeit
• cloud und crowd
• Transwork Transformation der

Arbeit durch Digitalisierung
• diGap Gute agile Projektarbeit
• INA – Index  Arbeitnehmer -

datenschutz.

In fast allen Fachbereichen exis-
tieren mittlerweile entsprechende
Tarifverträge. Viele Zukunftsthe-
men wie Arbeitszeitverkürzung,
Plattformökonomie, Daten und
Grundrechte bis hin zur Frage,
wie die Zukunft der Gewerkschaft
aussieht, werden in ver.di  aus -
gearbeitet. W

Christian Humburg, Ulrich Bareiß

(Weiter von Seite 1)
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Links
http://wing-projekt.de/
Was erwarten …
http://tinyurl.com/ydd3g2n9
Crowdwork
http://tinyurl.com/ycrrfzok
http://www.prentimo.de/
http://cloud-und-crowd.de/
http://www.transwork.de/
http://gute-agile-projektarbeit.de/
http://index-gute-arbeit.dgb.de/
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Bei ihrer  Bundesvorstands -
sitzung im  ver.di-Bildungs -
zentrum Mosbach hat die
Fachgruppe Industrie/Indu-
strielle Dienstleistungen die
vom ver.di-Bundesvorstand
vorgeschlagene neue Fach-
gruppenstruktur diskutiert.

Statt 13 soll es ab 2023 nach dem
Konzept des Bundesvorstands 
nur noch vier Fachbereiche geben.
Nur der große Fachbereich 3 (Ge-
sundheit, Soziale Dienste, Wohl-
fahrt und Kirchen) soll bleiben
wie bisher (siehe die Grafik von
Wolfgang Pertramer):
• A = Fachbereiche 1, 2, 5, 8, 9
• B = Fachbereiche 4, 6, 7,11,13
• C = Fachbereiche 10 und 12
• D = Fachbereich 3 

Die Vorbereitungen für diese Fu-
sionen laufen ab 2018 an. Die Or-
ganisationswahlen werden aber
2018/19 bis zum Bundeskongress
noch in den bisherigen Strukturen
laufen. Der Bundeskongress 
2019 soll dann aber nur noch vier
 Bundesfachbereichsleiter/innen
wählen. Damit wird der Bundes-
vorstand auf zehn Mitglieder
 reduziert.

Der Fachbereich Medien, Kunst
und Industrie soll mit Finanz-

dienstleistungen, Ver- und Entsor-
gung, Bildung, Wissenschaft und
Forschung sowie Telekommunika-
tion, Informationstechnologie und
Datenverarbeitung fusionieren. 

Die Fachbereichsreform erläuterte
bei der Fachgruppenklausur Wer-
ner Filipowski (NRW), Mitglied
der Fachgruppe und stellvertre-
tender Vorsitzender des Gewerk-
schaftsrats von ver.di. Wolfgang
Kienzle aus Baden-Württemberg
interessierte sich für die Frage, ob
ein solcher Reformprozess auch
den Wechsel von Fachgruppen in
andere Bereiche des neuen Fach-
bereichs möglich mache und
damit eine Anpassung an die Ver-
änderungen in der Arbeitswelt.
Dazu erklärte Filipowski, „Der
Feinschliff der Zugehörigkeiten ist
dann in der Periode 2019 bis
2023 zu klären.“

Es sei auf jeden Fall davon auszu-
gehen, dass die Reform auch eine
Veränderung in der Arbeitsweise
des ver.di-Vorstands bedeute, da
die neuen Fachbereichsleiter „von
größerem Gewicht“ sein werden,
unterstrich auch Fachgruppenlei-
ter Rudolf Zink.

Andreas Merkel und Andrea Eis-
felder (beide NRW) bezeichneten
die neuen Fachbereichsstrukturen

als sinnvoll. Eisfelder gab aber zu
bedenken, dass es in Nordrhein-
Westfalen gleichzeitig eine
 Umstrukturierung von 21 auf elf
Bezirke geben werde und dann
auch der bisherige Pilot „Per -
spektive ver.di wächst“ mit den
 Veränderungen der internen
 Arbeitsabläufe zwischen aus-
kunftsgebenden und betriebsbe-
treuenden Beschäftigten in NRW
ankomme. 

Auch Ulrich Bareiß aus Bayern,
das jetzt schon Pilotbezirk ist,
warnte vor einer Überforderung
der Mitglieder. Das werde eher
die Ehrenamtlichen betreffen als
die einfachen Mitglieder, schätzte
Filipowski den Prozess ein: „Mit-
glieder ohne Ehrenamt merken
davon eigentlich eher nichts.“ 
Die Beobachtung der bisherigen
 Pilotbezirke Bayern und Nieder-
sachsen-Bremen durch externe
Experten zeige außerdem, dass
die Pilotbezirke immer besser
 arbeiteten.

Fazit der Diskussion zur  Neu -
ordnung der Fachbereiche von
Andreas Merkel: „Ich kann damit
gut leben.“ W

Susanne Stracke-Neumann

Bundesvorstand

Neue Fachbereichsstruktur
diskutiert

Kurz notiert

Bürgerenergie 
in Deutschland 

Wissenschaftler der Leuphana
Universität Lüneburg und der
Universität Erfurt haben den
Bestand an Bürgerenergiege-
sellschaften und Energiegenos-
senschaften in Deutschland
dokumentiert. Damit haben sie
eine wichtige Grundlage nicht
nur für die wissenschaftliche
Arbeit, sondern auch für Prakti-
ker und politische Entschei-
dungsträger geschaffen. W

http://tinyurl.com/ycnr35bu

Studentische
Praktika 

Pflichtpraktika sind mittler-
weile ein zentraler Bestandteil
der Curricula in vielen Hoch-
schulstudiengängen. Doch wie
gut sind diese Praktika? Die
Ernst-Abbe-Hochschule Jena
wollte es genauer wissen: An
der im Mai 2017 durchgeführ-
ten Online-Befragung beteilig-
ten sich 168 Studierende und
Alumni aus diversen  Fach -
bereichen, insbesondere der
Wirtschafts-, Ingenieur- und
Sozialwissenschaften: 80 Pro-
zent der Befragten stuften ihr
Praktikum sowohl für die fach-
liche als auch für die  persön -
liche Weiterentwicklung als
„hilfreich“ ein. W

http://tinyurl.com/y975ljjv

Deutscher  
BetriebsräteTag 

Der Deutsche BetriebsräteTag
findet vom 12. bis 14. Dezem-
ber 2017 zum 14. Mal im
 Plenarsaal des ehemaligen
Bundestags in Bonn statt. Am
Ende werden die Preisträger
2017 des Deutschen Betriebs-
rätepreises bekannt gegeben.
W

http://www.betriebsraete-
tag.de/

Grafik: W. Pertramer
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Der Audi Betriebsrat beschäf-
tigt sich schon seit längerer
Zeit mit den Folgen der Digita-
lisierung. Das Projekt „Stand-
ort@Ingolstadt.2030“ hat
auch eine Studienreise nach
Berlin organisiert, um dort
 Firmen aus der Start-up-Szene
mit neuen Formen der Mit  ar-
beiterbeteiligung zu  be -
suchen.

Als erstes ging es zur VW Tochter
Ideation Hub. Sie ist Schnittstelle
zur Berliner Start-up Szene und
soll gute und interessante Ideen
an den Konzern vermitteln. Die 13
Mitarbeiter arbeiten eigenständig
und selbstbestimmt, das gemein-
same Großraumbüro ist im Her-
zen von Berlin genau gegenüber
dem Friedrichstadtpalast.

Im Turbinenwerk der Firma Sie-
mens erläuterte der Projektleiter
im Veränderungsmanagement
Ronny Großjohann, wie mit
neuen Ideen und Beteiligung der
Mitarbeiter die Brennerproduk-
tion an den Standort Berlin geholt
wurde. Gestartet sei man in der
alten Projektstruktur, aber nach
sechs Monaten war kein Fort-
schritt erzielt. Nach einem radika-
len Schwenk „Bau Deine eigene
Fabrik“ arbeiten fünf eigenverant-
wortliche Teams für fünf modu-
lare Produkte mit Mitarbeitern
aus allen Bereichen. 

Dr. Robert Harms, Innovationsma-
nagement, schilderte den span-
nenden Weg und den Lernprozess
bis zur Inbetriebnahme der
 Fertigung. Bei der Besichtigung
überzeugten sich die Teilnehmer
davon, dass „Industrie 4.0“ für
das Siemens Turbinenwerk der
kulturelle Wandel in der Arbeits-
weise ist, und nicht um jeden
Preis die Digitalisierung. Er wies
aber darauf hin, dass jedes Unter-
nehmen seinen eigenen Weg
dazu finden müsse. Der Kultur-
wandel war ansteckend, wenn
man einmal selbstbestimmt  ge -
arbeitet hat, möchte man nicht

mehr zurück. Siemens verfolgt
dabei eine „Graswurzelstrategie“
von unten nach oben. Der Be-
triebsratsvorsitzende Ingenieur
Günter Augustat betonte, dass
Hierarchie und Führung einen
ganz anderen Stellenwert haben.
Auch der „starre ERA Tarifver-
trag“ sei dabei zu überdenken.

Bei der Firma Sparwelt, einem
Unternehmen der Mediengruppe
RTL Deutschland und ehemaligen
Start-up, erfuhren wir, wie die
 Firmenkultur mittels eines „Feel-
good Management“ verbessert
wurde. Feelgood Managerin
 Daniela Reith sieht sich dabei als
Impulsgeber, Motivator, Vermittler
und Vernetzer. „Glückliche“ und
zufriedene Mitarbeiter lohnen
sich für das Unternehmen. So ist
die Fluktuation von 50 auf 15
Prozent gesunken. Die 90 Mitar-
beiter haben aber keinen Be-
triebsrat und keinen Tarifvertrag,
die Feelgood Managerin ist direkt
dem Geschäftsführer unterstellt.

Eine intensive Diskussion folgte
dann im Haus des Springer-Ver-
lags. Hier waren wir bei der Kon-
zernbetriebsratsvorsitzenden
Petra Pulver sowie den BR-Vorsit-
zenden von Bild, Welt und B.Z. im
Presseclub im 16. Stock zu Gast.
Thema war, wie der KBR den digi-
talen Wandel gestaltet, nebenbei
auch noch den Verkauf an die
Funke Mediengruppe meistert
und bei der Idealo Internet GmbH

einen Betriebsrat gründet. BR-
Strukturen entstehen bei Start-
ups erst dann, wenn Konflikte
drohen, ist die Beobachtung der
Betriebsräte. 

Ansonsten versucht es der Sprin-
ger-Konzern in seinen Start-ups
mit Ombudsleuten. Trotzdem sei
nicht alles reibungslos gelaufen.
Der Verkauf habe rund 1.500 Mit-
arbeiter den Job gekostet, die
 Verlagshäuser haben massiv Per-
sonalabbau betrieben und über
Werksverträge ausgelagert. 
E-Learning wird als Belastung
empfunden, aber wer nicht lernt,
werde abgehängt. Die Betriebs-
ratswahl findet als Listenwahl
statt, um kleinere  Betriebsein -
heiten zu schützen. Freistellung
wolle kein Betriebsrat, denn nach
vier Jahren sei die IT-Welt eine
völlig andere.

Vom Start-up zur AG

Weiter ging es am nächsten Tag
mit dem Besuch in der Zentrale
von Zalando. Dieses Unterneh-
men ist als Start-up gegründet
worden und mittlerweile in eine
AG umgewandelt. Arnika Mangel-
mann ist fast seit Gründung dabei
und gewählte Vorsitzende des
ZEP (Zalando employee participa-
tion). Für die 6.000 Mitarbeiter in
der Zentrale gibt es 20 für zwei
Jahre gewählte ZEP. Diese sind für
ihre Aufgaben von 20 Prozent
ihrer Arbeitszeit freigestellt. Im

Prinzip führen sie viele Aufgaben
durch, die auch ein Betriebsrat
hat. Wobei die rechtliche Stellung
schwächer ist. Man würde einen
BR gründen, wenn sich Mitarbei-
ter dafür finden würden, von der
Geschäftsführung würde dies
nicht behindert.

In den Logistikzentren von Za-
lando gibt es Betriebsräte, dies
sieht der ZEP als Vorteil. Ein Ge-
samtbetriebsrat ist nur dann
möglich, wenn der Logistikbe-
reich über 50 Prozent käme. Ge-
startet ist der ZEP 2014 mit einer
Umfrage zu flexiblen Arbeitszei-
ten, die erste Wahl erfolgte dann
2015. Seitdem hat man sich in
der ZEP Strukturen gegeben und
arbeitet in Gruppen. Vieles konnte
dabei im Sinne der Mitarbeiter
verbessert werden. Da man kei-
nen Tarifvertrag hat, hat die ZEP
ein Branchenbenchmark durchge-
führt und Entgeltstufen verein-
bart. Ziel ist die Erhöhung der
Mitarbeiterzufriedenheit und eine
starke Rückkopplung mit den
 Kolleg_Innen. 

Zum Abschluss gab es eine inte-
ressante Diskussionsrunde mit
den Kollegen vom Audi-Denk -
raum. Hierhin werden Audi-Mit -
arbeiter für etwa sechs Monate
entsandt, um losgelöst vom
 Tagesgeschäft in einem anderen
Arbeitsumfeld an innovativen
 Zukunftsideen zu arbeiten und
dabei auch die Kontakte in der
Berliner Start-up-Szene zu nutzen. 

Interessant für uns war, dass in
Unternehmen, in denen es keinen
Betriebsrat gibt, doch meist
Sprachrohre für Mitarbeiter_In -
nen existieren. Die Arbeitsweise
in Start-ups ändert sich mit dem
Wachstum des Unternehmens
massiv. Plötzlich gibt es Manage-
ment und Hierarchiestufen, 13 bei
Zalando. Bis jetzt sind die Grün-
derväter in der Regel noch im
 Unternehmen und es herrscht
 offenbar großes Vertrauen. Man
darf gespannt sein, wie sich das
Klima bei Stagnation oder bei
 Krisen ändert. Und vor allem:
„Mitarbeitersprecher“ haben
 keinen Schutz durch das Betriebs-
verfassungsgesetz. W

Ulrich Bareiß

Arbeit und Mitbestimmung

Berlin ist eine Reise wert:
Neue Formen in Start-ups 
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Wohin man blickt in etlichen
der sieben Hallen der Intergeo
2017 in Berlin, erblickt man
Drohnen. Drohnen wie Spin-
nen, wie UFO-Scheiben, wie
Segelflieger oder Düsenjäger,
alles ist zu sehen. 

Drohnenfahrzeuge für die Wald-
brandüberwachung, Drohnen, die
Archäologen helfen sollen, Droh-
nen für so ziemlich für alles, was
man sich vorstellen kann. Droh-
nen auf dem Traktor und Drohnen
auf dem Panzer, denn auch die
Bundeswehr war wieder mit
einem großen Stand dabei.

Dagegen wirken die Hallen mit
den Messgerätstativen, der Sicher-
 heitskleidung und dem ganzen
übrigen, herkömmlichen Zubehör
wie „Old School“, aber immer
noch unentbehrlich. Genau wie

die vielen Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter, die in der boomenden
Branche gebraucht werden. 

Die Attraktivität von Ausbildung
und Beruf im Gesamtbereich der
Geoinformationen war denn auch
ein wichtiges Thema in der  Presse -
konferenz. Interdisziplinarität,
 Ingenieurwissen vernetzt mit In-
formatik in einer gemeinsamen
Sprache, aber mit verschiedenen

Perspektiven, die zum Beispiel der
Landwirtschaft, dem Bauen, der
Infrastruktur dienen, Sensibilisie-
rung für den Datenschutz und
 digitale Kartennutzung schon in
der Schule, waren Punkte, die von
den Diskutanten und der Presse
angesprochen wurden. 

Bildung in der Schule und Hoch-
schule müsse digitaler werden
und Geodaten einbeziehen. Geo-
daten würden auch in der öffent-
lichen Wahrnehmung immer
zentraler. Mit einem „digitalen
Zwilling“ der Infrastruktur ließen
diese sich effizienter verwalten
und ausbauen, Realitätsmodelle

erleichterten auch das Bauen. Fo-
togrammetrie und Fernerkundung
sei dabei inzwischen unentbehr-
lich, so zum Beispiel auch in der
Landwirtschaft. Insgesamt werde
der Umgang mit Geodaten immer
interdisziplinärer, was sich auch 
in der Ausbildung noch stärker
niederschlagen müsse.

Auch die Bundesfachkommission
Vermessung und Kartographie
von ver.di war wieder mit einem
Stand vertreten und mit vielen
jungen Frauen und Männern im
Gespräch. W

Susanne Stracke-Neumann

Intergeo

Drohnen, Drohnen,
Drohnen

Bundesweit haben die Tarifkom-
missionen der Metall- und Elek-
troindustrie zur Vorbereitung der
Tarifrunde 2018 getagt.

Wichtigstes Thema war die Ein-
schätzung der wirtschaftlichen
Rahmenbedingungen zur  Auf -
stellung der Entgeltforderung.
Derzeit haben wir es, trotz welt-
weiter Unsicherheiten, mit einer
guten konjunkturellen Lage zu
tun. Alle Prognosen deuten
 darauf hin, dass dies 2018 so
bleibt. Das Wirtschaftswachstum
bewegt sich bei 2,0 Prozent und
die Preissteigerung wird 2018
auf 1,8 Prozent erwartet. Eben-
falls gestiegen ist die  Produk -
tivität, 2017 um 0,9, für 2018
werden 1,2 Prozent erwartet.
Auch die Nettorendite der Unter-
nehmen ist mit vier Prozent so
gut wie schon lange nicht mehr.

Nimmt man nun die Zielinflati-
ons  rate der EZB von zwei sowie

die mittelfristige Produktivitäts-
entwicklung von 1 bis 1,5 Pro-
zent, so ergibt sich ein vertei-
lungsneutraler Spielraum von 
3 bis 3,5 Prozent, so die Ein-
schätzung der IG Metall.

Eine konkrete Forderung wurde
nicht genannt, diese soll in einer
breiten Diskussion in den  Be -
trieben aufgestellt werden. 
Zwischen den Zeilen hat man
 jedoch herausgehört, dass die
Erwartungshaltung über der
letzten Tarifrunde 2016 liegt.

Ebenfalls breit diskutiert wurde
die Arbeitszeit. Dies hat sich als
wichtigstes Thema herauskristal-
lisiert: Zum einen wurde mehr
Zeitsouveränität für den einzel-
nen Mitarbeiter, zum andern
wurde über Zeitreduzierung mit
Lohnausgleich für besonders be-
lastete Arbeitnehmer diskutiert
(28 Stunden für zwei Jahre). Die
Jugend möchte zur  Prüfungs -
vorbereitung vor den  Abschluss -
prüfungen einen bezahlten
freien Tag. W ub

Tarifrunde

Thema Arbeitszeit   
die mit jedem Euro rechnen
muss.

Bei der Frage nach einen Ent-
geltausgleich für belastete
 Arbeitnehmer dürfte eine breite
Diskussion darüber in Gang
kommen: Was ist eigentlich Be-
lastung? Ist dies der klassische
Schichtarbeiter, so wie bei der
ATZ im Tarifvertrag definiert?
Oder ist es der ältere Kollege,
wie im MTV mit besonderem
Kündigungsschutz und einem
Tag mehr Urlaub definiert? Oder
der gut verdienende, aber dem
psychischen Erkranken nahe ste-
hende Kollege? Ist Aufstockung
bei Eltern- oder Pflegezeit eine
allgemeine staatliche oder eine
tarifliche Aufgabe?

Hier gilt es die Diskussion zu
führen, eine schlüssige Forde-
rung aufzustellen und eine ver-
ständliche und auch in den
Betrieben umsetzbare Lösung 
zu finden. W

Ulrich Bareiß

Die wirtschaftlichen Rahmenbe-
dingen sind gut, die Wirtschaft
brummt, die Arbeitslosenzahlen
sind auf niedrigem Stand und
alle Prognosen für das Jahr
2018 sind positiv. Dies ist der
Rückenwind für eine gute Forde-
rung zur Reallohnsteigerung
und einen Tarifabschluss, wo
wirklich etwas bei den Beschäf-
tigten hängen bleibt. Entspre-
chend hoch sind die Erwartun-
gen.

Spannend ist die Frage nach der
selbstbestimmten, flexiblen Ar-
beitszeit. Wenn allerdings ein
Teil der Belegschaft nach Tarif-
vertrag 40 Stunden anstelle 35
arbeiten kann, so dürfte es doch
möglich sein, dass ein Teil auch
weniger arbeiten kann. Soviel
Flexibilität muss möglich sein.
Allerdings werden dieses Ange-
bot vermutlich eher die höheren
Entgeltgruppen in Anspruch
nehmen, und nicht die Masse,

Kommentar

Rückenwind  
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Welche Spielräume und Sicher-
heiten gibt es heute für die
Beschäftigten bei der Gestal-
tung der Arbeitszeit. Welche
Wünsche sind vorhanden und
welche Forderungen resultie-
ren daraus für die Gewerk-
schaften?

Um diese Fragen drehte es sich
bei der ver.di-Konferenz „Streit
um Zeit“ des Bereichs „Innova-
tion und Gute Arbeit“ und der
Grundsatzabteilung Tarifpolitik
Mitte Oktober in Berlin. „Arbeits-
zeitperspektiven zwischen Kultur-
wandel und Leistungspolitik“
lautete der Untertitel.

Im Augenblick, so die stellvertre-
tende ver.di-Vorsitzende Andrea
Kocsis, seien durch die Regie-
rungsbildung die Perspektiven
eher unklar, doch auch unter der
großen Koalition habe das Ar-
beitsministerium „Experimentier-
räume“ wie bei Bosch durchaus
gefördert. „Das darf aber nicht

zum Nachteil und der gesundheit-
lichen Gefährdung der schwächs-
ten ausgehen.“ Flexibilisierung
der Arbeitszeiten in einer Branche
zögen immer Auswirkungen auf
andere nach sich bis hin zu den
Kitazeiten. 

Arbeitszeitverkürzungen dürfe es
nicht nur für Kindererziehung und
Pflege geben, so Kocsis, denn das
wäre ein „Abschieben auf die
Frauenschiene“. Die  Möglich -
keiten des ehrenamtlichen Engage-
 ments für die Gesellschaft
müssten dabei mitbedacht und
Bündnispartner wie die Kirchen
beim Kampf gegen die Ausdeh-
nung der Sonntagsarbeit gesucht
werden.

Die Hauptrednerin Dr. Kerstin Jür-
gens, Soziologieprofessorin in
Kassel, begann mit der Bemer-
kung: „Alles wiederholt sich. Ich
habe den Eindruck, ich erzähle
seit Jahren immer das Gleiche.“
Es änderten sich aber die Arbeits-

bedingungen und die Einstellung
der Generationen, ebenso seien
die Begrifflichkeiten im Wandel.
Die steigende Frauenerwerbsar-
beitsquote ziehe eine Verlagerung
der „Sorgearbeit“ in außerfami-
liäre Räume nach sich. Dass es
zum Personalmangel bei Erzie-
hung und Pflege kommen werde,
sei lange bekannt. Der Arbeits-
kräftemangel in sozialen Berei-
chen biete jetzt die Chance für
neue Verhandlungsansätze.

Arbeitgeber wollen Flexibilisie-
rung, Beschäftigte bevorzugen
Verlässlichkeit für ihre „Work-
Life-Balance“. Der Trend gehe
mehr zur „Nicht-Erreichbarkeit“,
zur konkreten Zeiterfassung und
Abkehr von der Vertrauensarbeits-
zeit, die andere Beschäftigte aber
als „Souveränität“ und nicht als
Tor zur Ausbeutung empfinden.
Eine Diskussion in den Betrieben
steht an. W

Susanne Stracke-Neumann

Weiterbildung

ver.di und GEW
fordern Bundes-
gesetz
Die Vereinte  Dienstleistungs -
gewerkschaft (ver.di) und die
 Gewerkschaft Erziehung und
Wissenschaft (GEW) fordern
ein  Bundesweiterbildungs -
gesetz. Dafür haben sie, ge-
meinsam mit der IG Metall,
konkrete Vorschläge vorgelegt.
Ziel ist unter anderem, den Zu-
gang, die Teilnahme und die
 Finanzierung von Weiterbildung
einheitlich auf hohem Niveau
sicher zu stellen.

Weiterbildung soll zur Deckung
des Fachkräftebedarfs beitra-
gen, gesellschaftliche Prozesse
der Individualisierung, Plurali-
sierung, des Strukturwandels
und der Digitalisierung unter-
stützen. Sie soll Fragen einer
älter werdenden Gesellschaft
beantworten und die  Zivil -
gesellschaft mitentwickeln. Die
neue Bundesregierung, so die
Gewerkschaften, muss sich
darum kümmern, die passen-
den Rahmenbedingungen zu
garantieren und die Qualität
der Weiterbildung durch ein-
heitliche Mindeststandards zu
sichern. W

http://tinyurl.com/y7ls7qd9

Klemens Himpele vom Magistrat in Wien
übernahm die Aufgabe, in der Bildungspoliti-
schen Fachkonferenz von ver.di das Thema
 Digitalisierung und Herausforderungen für
die Berufsbildung vorzutragen. 

Himpele ging der Frage nach, was das für die Ge-
werkschaften, für die öffentliche Hand und unsere
Gesellschaft bedeutet. Es sei gefährlich, aufgrund
von Prognosen soziale Systeme zu zerschlagen.
Es wird von der bezahlten Arbeit gesprochen, wir
müssten aber die unbezahlte Arbeit und auch
 Pflegearbeit in unsere Überlegungen einbeziehen. 

Die Diskussion ist zu führen über die Verteilung
des Wohlstands und der Arbeit. Die Politik ist ge-
fordert, den Wandel der Arbeit und des techni-
schen Fortschritts zu gestalten. Himpele stellte
heraus, dass Fragen zu beantworten sind nach
 Finanzierung des Sozialstaates und der  Steuer -
einnahmen, und natürlich die des Datenschutzes
sowie der Verteilung von Arbeit, Einkommen und

Vermögen. Bei Betrachtung der Qualifizierung
haben wir die Entwicklung des Bildungsniveaus zu
registrieren. „Durch die Digitalisierung werden
 bestehende Berufe in der Regel nicht obsolet, aber
es verschieben sich Arbeitsinhalte von Routine zu
Nicht-Routine-Tätigkeiten und auf Anwendung
von Spezialwissen.“

Die Diskussion geht etwa in der großen Branche
Handel nicht der Frage nach, wie wir diese Jobs
verteidigen, sondern welche Jobs künftig entste-
hen. Die Antwort wird nicht sein, keine Kassiere-
rinnen und Kassierer mehr auszubilden, sie wird
sein, mehr Personen für Pflege, Soziales oder Bil-
dung auszubilden. Nachgelagerte Tätigkeiten wer-
den künftig sehr viel stärker gefragt sein, nicht die
digitale Branche selbst. W

ch 

Die Dokumentation der Konferenz gibt es dem-
nächst bei http://bildungspolitik.verdi.de 

Fachkonferenz Bildungspolitik

Von Routine zu Spezialwissen

Kulturwandel 

Spielräume und Sicherheiten
in der Arbeitszeitpolitik
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Die Initiative „Gute Arbeit“
wurde vor zehn Jahren als
 Gegenpol zum Mainstream
„Sozial ist, was Arbeit schafft“
ins Leben gerufen. Die Huma-
nität rückte immer mehr in
den Hintergrund, Effizienz und
Kosten bestimmen das Bild.
Nur ein Drittel der Beschäftig-
ten bewertete ihre Arbeit als
„gute Arbeit“. 

Mit der Initiative „Gute Arbeit“
ist es gelungen, das Thema Ar-
beitsgestaltung wieder in das
 öffentliche Interesse zu rücken,
so Lothar Schröder, Mitglied des
ver.di-Bundesvorstands. Mittler-
weile gebe es viele gute Beispiele
für Tarifverträge, wie der TV Ge-
sundheitsschutz bei IBM oder TV
Personalbemessung bei der
 Charité.

„Was der TÜV für das Auto und
der DAX für die Wirtschaft, was
der Blutdruck für den Arzt und die
Schulfächer für die Bildung , ist
unsere Initiative ‚Gute Arbeit‘ für
die Arbeitsgestaltung“, fasste
Schröder die zehn Jahre der Initia-
tive zusammen.

Digitale Arbeit rückt zunehmend
in das Privatleben, ver.di hat
daher mehrere Projekte dazu auf
den Weg gebracht. Nur neun Pro-
zent der Beschäftigten haben in
den letzten zwei Jahren eine Ge-
fährdungsanalyse zur psychischen
Gesundheit durchgeführt, dabei
nehmen Erkrankungen auf die-
sem Gebiet rapide zu. Defizite bei
der Arbeitsgestaltung erfordern
Aktionsbereitschaft und Stärkung
der Durchsetzungskraft. Digitale
Arbeit heißt für Arbeitnehmer au-
tonomes Arbeiten und nicht Exe-
kutivorgan der Digitalisierung zu
sein, mit diesen Worten schloss
Schröder sein Referat.

Beteiligungsorientierte 
Tarifarbeit

In den anschließenden Workshops
ging es wieder um Beispiele zu

beteiligungsorientierter Tarifarbeit
durch beteiligungsorientierte
 Arbeitsgestaltung. Arbeitspolitik
von unten ist nur durch aktive
Teilnahme und Beteiligung der
Beschäftigten möglich, so Karl-
Heinz Brandl, im Eingangsstate-
ment.

Ein gutes und erfolgreiches Bei-
spiel stellte Dana Lützkendorf,
Personalratsmitglied an der Cha-
rité, vor. Man war unzufrieden mit

der Kommunikation im Kranken-
haus und hat mit kleinen Teams
angefangen. Es waren dann Tarif-
beraterinnen, viele erst mal ohne
Mitgliedschaft in ver.di, die für
mehr Beteiligung und Transparenz
in den Teams sorgten. Vertrauens-
leute waren „eingefahrene“
 Gewerkschaftler, deshalb ein
neuer Begriff und neue Ideen. Ein
erfolgreicher Streik hat dann
schließlich zum Abschluss eines
Tarifvertrags Personalbemessung
geführt. Leider müssen die Kolle-
gInnen jetzt wieder streiken,
damit der TV auch umgesetzt
wird.

Der zweite Tag war der Zukunft
gewidmet. Brandl stellte erst mal
die vier Projekte, die im Bereich
Innovation laufen, vor.

Bereits 83 Prozent der im Dienst-
leistungsbereich Beschäftigten
sind von der Digitalisierung be-
troffen, bei 47 Prozent steigt die
Arbeitsbelastung und nur 25 Pro-
zent haben mehr Entscheidungs-
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spielraum. Brandl zeigte einige
Beispiele aus Versicherungswirt-
schaft, Gesundheitswesen und
Verwaltung, wo die Digitalisie-
rung bereits umgesetzt ist.

ver.di verschließt sich dem Um-
bruch nicht, hat aber eigene Ant-
worten darauf. Innovationen
müssen beschäftigungswirksam
sein, der Datenschutz ist einzu-
halten und die Mitbestimmung
auszubauen. Mobiles Arbeiten ist
heute meist erfolgsorientierte Ar-
beit mit indirekter Steuerung, und
nicht selbstbestimmt. Arbeitsme-
thoden und auch Anforderungen
ändern sich, Interaktionsarbeit
nimmt zu, sozial-kommunikative
Kompetenzen werden wichtiger.

„Für ‚Gute Arbeit‘ brauchen wir
eine Arbeitspolitik von unten und
müssen von alten gewerkschaftli-
chen Strukturen auch mal loslas-
sen können“, so Brandl. Die
Arbeitgeber haben sich bereits
mit der Forderung nach Öffnung
des Arbeitszeitgesetzes positio-
niert. Aber es müsse nicht das 
AZ-Gesetz überprüft werden, son-
dern die Leistungsanforderungen.
Brandl sieht in der Beteiligungs-
orientierung den Schlüssel, um
„Gute Arbeit“ weiter zu  ent -
wickeln.

Nadine Müller, auch vom ver.di
Bereich Innovation und Gute
 Arbeit, sieht die Veränderung der
Arbeitswelt erst am Anfang einer
weiteren Beschleunigung, des-
halb die Leitlinie „Gute Arbeit in
Zeiten des digitalen Umbruchs“.

Jürgen Kriependorf, T-Systems,
stellte das Projekt agile Projektar-
beit diGAP, vor. Für agiles Arbei-
ten müssen Regelungen als
Schutzschirm gefunden werden.

Nicht alle Mitarbeiter seien für
agiles Arbeiten geeignet. Der
 Ideal fall sei eine stabile Projekt-
struktur als Kern und sozial-
 kultureller Anker, wo nach Bedarf
Experten hinzugezogen werden.

Digitalisierung und Qualifizie-
rungspolitik war das Thema von
Ines Roth, Input Consulting. Wei-
terbildung dürfe nicht allein dem
Arbeitgeber überlassen werden.
Der Betriebsrat müsse sich „pro-
aktiv einbringen“, um die Be-
schäftigungsfähigkeit zu erhalten.
Dazu wurde über das Projekt
www.promit.info ein Leitfaden
für Betriebsräte erstellt.

In der Schlussrunde diskutierten
die Bundesvorstandsmitglieder
Dagmar König und Lothar Schrö-
der über zukünftige gewerk-
schaftspolitische Handlungsfelder.
König sieht „Gute Arbeit“ im
Ökosystem des Spannungsfelds
zwischen individuellem und
 kollektivem Arbeitsschutz, gesetz-
licher Fürsorgepflicht der Arbeit-
geber, der Selbstverwaltung von
Berufsgenossenschaften, Unfall-
kassen und Krankenkassen, sowie
politischen Rahmenbedingungen.
Für Gewerkschaft 4.0 brauche es
neue Formen der Beteiligung und
Gestaltung.

Schröder betonte, dass „Gute Ar-
beit“ in den ver.di-Gremien einen
anderen Stellenwert erhalten
muss. Die Menschen reklamieren
beteiligt zu werden, jedoch sollte
nicht alles reguliert werden.
Heute ist die Gewerkschaft nach
Fachlichkeit und Regionen organi-
siert. Die neue Generation ver-
langt eine andere Ansprache und
virtuelle Beratung, darauf muss
ver.di eine Antwort finden. Eine
klare Absage erteilte er der Forde-
rung nach Grundeinkommen:
„Dies ist die Abwrackprämie der
Digitalisierung.“

Gewerkschaftsratsvorsitzende
Monika Brandl bedankte sich bei
dem Team „Gute Arbeit“ für zehn
Jahre erfolgreicher Projektarbeit
und betonte, dass jeder Mensch
nicht nur ein Recht auf Arbeit,
sondern ein Recht auf gute Arbeit
hat. W

Ulrich Bareiß

(Siehe auch Seite 8: Zehn Jahre „Gute Arbeit“)

Ein Recht
auf gute Arbeit
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Veranstaltungen statt, wo sich
ver.di-Mitglieder beteiligen kön-
nen. 

Die Startprobleme von „ver.di
wächst“ werden weniger. Mittler-
weile hat sich vieles eingespielt
und verbessert, dies ergab auch
eine Mitgliederbefragung. 

Nach Beschluss des Gewerk-
schaftsrats ist für die kommenden
Orga-Wahlen die neue mti-Richt -
linie anzuwenden, der mti-Bundes-
ausschuss bittet hier um Beach-
tung. Diese wurde den BA-Mitglie-
dern nochmals detailliert erläutert.
Für die Organisationswahlen ist
der 1. Oktober 2017 der Stichtag
für Mitgliederzahlen. NRW hat
hierzu einen Ratgeber für die be-
zirklichen Orga-Wahlen als Hand-
lungshilfe vorgestellt. Der mti-BA
empfiehlt, auf bezirklicher Ebene

Einig war man sich darin, dass
das Arbeitszeitgesetz in der jetzi-
gen Form weiter Bestand haben
soll. Das Zehn-Punkte-Programm
soll veröffentlicht werden.

Beim Thema Bildung war sich der
Bundesausschuss der Meisterin-
nen und Meister, Technikerinnen
und Techniker, Ingenieurinnen und
Ingenieure einig, dass sehr viel
Handlungsbedarf besteht, um
unser Bildungssystem für die digi-
tale Arbeitswelt wetterfest zu
 machen. Ein besonderes Problem
stellt dabei die Länderhoheit bei
der Bildungspolitik dar. Der Ar-
beitskreis wird dazu ein entspre-
chendes  Positionspapier erstellen. 

Der Arbeitskreis Tarif stellte Anfor-
derungen an die Tarifpolitik vor.
Ein Schwerpunkt dabei sind
 Verbesserungen im  Bereich des
Öffentlichen Diensts bezüglich
Durchlässigkeit und Befristungen. 

Weitere Themen der Klausur
waren die neue mti-Richtlinie, die
neue Fachbereichsstruktur, die
 Perspektive „ver.di wächst“, die
Organisationswahlen und der Aus-
tausch über die Landesbezirke.

Der Vorschlag des Bundesvor stan-
des zur neuen  Fachbereichs -
struktur wurde vorgestellt und
Hintergründe erläutert. Dazu fin-
den auf verschiedenen Ebenen

Arbeit 4.0

Erweiterung der
Mitbestimmung nötig
In seiner Herbstklausur hat sich der mti-Bundesausschuss mit Arbeit
4.0, Digitalisierung, Bildung und Tarif beschäftigt. Als Ergebnis wurde
ein Forderungskatalog aus Sicht des mti zu zehn Themenfeldern
 innerhalb des Oberthemas Arbeit 4.0 erarbeitet. Dringend erforder-
lich ist, die Mitbestimmung der veränderten Arbeitswelt anzupassen. 

Mitgliederversammlungen durch-
zuführen.

Insbesondere ist gewünscht, jün-
gere Kandidatinnen und Kandida-
ten zu finden. Das Thema wird auf
der nächsten Ausschuss-Sitzung
im Februar 2018 Schwerpunkt. 

Beim Austausch der Landesbe-
zirke zeigte sich, dass vielfach an
identischen Themen gearbeitet
wird. Die Klausur hat die Einzeler-
gebnisse gut zusammengefügt. In
der Feedbackrunde gab es durch-
weg positive Meldungen, weil
 intensiv, kontrovers, aber freund-
schaftlich gearbeitet wurde. W

Ulrich Bareiß 
Präsidiumsmitglied im 
mti-Bundesausschuss

https://mti.verdi.de/

ver.di-Konferenz

Mit einer großen Konferenz
blickte ver.di auf zehn 
Jahre „Gute Arbeit“ zurück
und richtete gleichzeitig
den Blick in die Zukunft.

Nach Karl-Heinz Brandl, Leiter
des ver.di-Bereichs Innovation
und Gute Arbeit, und der stell-
vertretenden Vorsitzenden  
des Deutschen Gewerkschafts-
bunds, Annelie Buntenbach,
 kamen Betriebsräte und  Ver -
trauensleute mit Berichten über
ihre Initiativen zu Wort.

So berichtete Uwe Schäfer,
 Personalrat am Robert-Koch-In-
stitut, wie der DGB-Index zur
Mitarbeiterbefragung genutzt
wurde. Für Naturwissenschaft-
ler zählen nur harte Fakten,
daher sei diese Systematik 
zur Verbesserung der  Arbeits -
bedingungen sehr gut 
geeignet. 

Karsten Patzold, stellvertreten-
der Sprecher des ver.di- Ver-
trauensleuteausschusses,
appellierte an die Vertrauens-
leute, mit „Gute Arbeit“ in den
Betrieben zu beginnen. Stän-
dige Überlastung mache krank,
„Gute Arbeit“ helfe Verbesse-
rungen durchzusetzen.

Über das neue Tarifwerk bei
der Deutschen Telekom berich-
tete Stefan Conrad, Mitglied 
im Bundestarifausschuss. Es
 wurden Tarifverträge zur Alters-
teilzeit, Mobile Working, Lang-
zeitkonten, Belastungsschutz
und Digitalisierung abgeschlos-
sen. W

(Mehr auf Seite 7)
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Zehn Jahre
„Gute Arbeit“
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